
Vom Bahnhof Winterthur ausgehend wandert man durch das 
Sulzerareal zu den Arbeitersiedlungen im Tössfeld. Nächste 
 Station ist die reformierte Kirche Töss, dann führt der Weg durch 
die Quartiere «Chrugeler» und «Nägelsee». Es folgt eine 
 abwechslungsreiche Waldlandschaft mit dem «Totentäli», der 
Burgruine Alt Wül� ingen, der Burgstelle Hoh Wül� ingen und der 
Klosterruine Beerenberg. Den Abschluss bilden die Wespimühle 
und der Dorfkern von Wül� ingen mit der reformierten Kirche.

Wanderzeiten Vom Hauptbahnhof Winterthur bis ins 
Schlosstal 1 Std. 30 Min.
Schlosstal�Alt Wül� ingen�Beerenberg�Wespimühle 2 Std.
Wespimühle�Krankenheim Wül� ingen�Dorf Wül� ingen 1 Std.
Gesamtdauer 4 Std. 30 Min.
Orientierung Ausgangspunkt: Hauptbahnhof Winterthur. 
Endpunkt: Wül� ingen, Bushaltestelle Winterthur Lindenplatz. 
Wegverlauf Vom Sulzerareal durch die Agnesstrasse zur refor-
mierten Kirche Töss. Via Stationsstrasse und Emil-Klöti-Strasse zur 
Nägelsee brücke. Von der Unter führung unter SBB und Autobahn 
führt die Weinmannstrasse zur Ruine Alt Wül� ingen. Am Nordende der Lichtung 
unterhalb der Burg den Weg zwischen den  beiden Strassen zum Hüslihof nehmen. 
Zum Beerenberg und von diesem zurück zur Wespimühle auf ausgeschilderten 
Wanderwegen. Nach einer Runde durch den Park des Krankenheims Wül� ingen 
geht es auf der Wiesenhofstrasse in den alten Wül� inger Dorfkern. 

Reformierte Kirche Wül� ingen (12). Archäologische Grabungen 
von 1972�73 förderten reichhaltige Spuren der Kirchenentwicklung 
zu Tage. Der älteste Bau war eine Holzkirche des 7./8. Jahrhunderts, 
gefolgt von mehreren Etappen von Steinbauten bis hin zu den Neu-
bauten des Kirchenschiffs (1680) und des Turms (1757). Unter dem 
Chorboden verbirgt sich das grosse Tonnengewölbe der Gruft der Fa-
milie Hirzel.
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Kantonsarchäologie und Kantonale Denkmalp� ege Zürich

Umnutzungen und Neubauten  
 prägen das Sulzerareal heute.

weise gehörte sie den Meier von Neuburg, einem Kyburger Ministe-
rialengeschlecht. Die Burg wurde vermutlich bereits im 13. Jahrhun-
dert aufgegeben.
Klosterruine St. Mariazell Beerenberg (10). 1318 entstand auf 
der 100 m über der Tössebene gelegenen Geländeterrasse eine Ein-
siedelei. 1355 erfolgte die Klostergründung unter Franziskaner-
mönchen, die Blütezeit erlebte das Kloster um 1400 unter Augusti-
ner-Chorherren. 1527 Aufhebung und 1530 Verkauf an den Gerichts-
herrn Hans Steiner von Pfungen. Ab 1543 stand die Anlage leer und 
wurde als Steinbruch genutzt. 1970�73 untersuchte die Stadt Win-
terthur die Ruine archäologisch und liess sie konservieren.
Wespimühle (11). Bis zum Beginn des Industriezeitalters nutzten die 
acht Räder der mittelalterlichen Mühlenanlage die Wasserkraft des 
natürlichen Tösswasserfalls. Seit 1893 treibt eine Girardturbine von 
Rieter zwei Mühlen an. Die historische Anlage produziert heute Strom 
für das Winterthurer Stadtnetz und versorgt den Nachfolgebetrieb 
der 1997 Konkurs gegangenen Mühle mit Energie für die Herstellung 
von Bioprodukten. Die Wespimühle ist ein bedeutendes technikge-
schichtliches Denkmal und bildet mit dem barocken Wohnhaus «Müh-
lehof» und zwei Ökonomiebauten von 1775 ein Ensemble.

Arbeiterhäuser an der Jägerstrasse.
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Arbeiterhäuser im Quartier  Nägelsee.

Inventar des eisenzeitlichen Kin-
dergrabs vom Schlachthofareal.

 Vom Sulzerareal 
 nach Wül� ingen 
 Kulturgeschichtliche Wanderung
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Dieses entwickelte sich seit den 1890er-Jahren: Um 1895 wurde bei 
der Brücke ein Schlachthaus erbaut, kurz danach errichteten Private 
an der Büchli- und der Birkenstrasse mehrere Reihen frei stehender 
Arbeiterhäuser. 1913�14 folgte der Bau der katholischen Kirche St. 
Joseph nach Plänen des berühmten Architekten Adolf Gaudy.
Schlachthof (7). Beim Bau des Schlachthofs im Schlosstal wurde 
1937 ein Kinderskelett mit einem einfachen Töpfchen mit aufgemal-
tem weissem Streifen als Grabbeigabe gefunden. Es stammt aus der 
Zeit um 100 v.Chr.
Burgruine Alt Wül� ingen (8). Wahrzeichen der mittelalterlichen 
Wehranlage Alt Wül� ingen ist der noch fast 18 m hoch erhaltene 
Bergfried, erschlossen durch den originalen Hocheingang. Weitere 
Mauerreste und der Standort eines Sodbrunnens sind erkennbar. Die 
Burg ging 1239 in den Besitz der Grafen von Kyburg über und wur-
de 1524 durch die Gemeinde Wül� ingen gekauft. Der Bergfried diente 
noch bis 1764 als Gefängnis. 
Burgstelle Hoh Wül� ingen (9). Oberhalb von Alt Wül� ingen ist 
auf der Krete der tiefe Einschnitt des Burggrabens von Hoh Wül� in-
gen zu sehen. Über deren Vergangenheit ist nur wenig bekannt, ar-
chäologische Ausgrabungen haben nie stattgefunden. Möglicher-

Sulzerareal. Johann Jakob Sulzer (1782�1853) gründete 1834 im Töss-
feld eine Eisen-Giesserei (1). Sie ist die Keimzelle der gesamten bau-
lichen Entwicklung und ein wichtiger Zeitzeuge aus den Anfängen des 
später weltweit tätigen Konzerns. Die zunehmende Erweiterung des 
Aufgabenfelds (Heizungsbau, Dieselmotoren, Schiffsbau etc.) und der 
wachsende Erfolg der Firma führten in den folgenden Jahrzehnten zum 
Bau zahlreicher Industriegebäude (2) durch bedeutende Architekten. 
So übertraf das Areal zusammen mit der benachbarten, 1871 gegrün-
deten Schweizerischen Lokomotiv- und Maschinenfabrik (SLM) schliess-
lich die Ausmasse der Altstadt. Am Ende der 1980er-Jahre verliess die 
Schwerindustrie das Sulzerareal. Durch die Umnutzung von Industrie-
bauten sowie zahlreiche Neubauten entstand ein neues Stadtquartier 
mit Wohnungen und Dienstleistungsbetrieben.
Arbeiterhäuser an der Jägerstrasse (3). Im Auftrag der Schweize-
rischen Lokomotiv- und Maschinenfabrik SLM erbaute Ernst Jung 1872�
1873 an der Jägerstrasse (Nr. 25�47, 61�81) nach englischem Vorbild 
zwei Reihen à zwölf Arbeiterhäuschen mit P� anzland. Sie nehmen je-
weils im Erdgeschoss Stube und Küche und im Dachgeschoss zwei 
Schlafkammern auf. Die Häuserzeilen werden durch die paarweise an-
geordneten Eingänge akzentuiert.

Töss. Die Entwicklung der dör� ichen Siedlung Töss steht im Zusam-
menhang mit dem 1233 gegründeten Dominikanerinnenkloster, das 
durch die Kyburger und ihre Ministerialen gefördert wurde. Im Lauf 
des 13. Jahrhunderts dehnte sich das Dorf Töss am strategisch wich-
tigen Weg nach Zürich ins «Krugeluntal» (Quartier Chrugeler) aus (5). 
Als die expandierende Firma Rieter 1854 ihre industriellen Werkstät-
ten in den ehemaligen Klostergebäuden einrichtete, beschleunigte 
sich die Siedlungsentwicklung durch den Zustrom von Arbeitern.
Reformierte Kirche Töss (4). Seit der Reformation hatte sich die re-
formierte Kirchgemeinde Töss über Jahrhunderte in der einstigen Klos-
terkirche versammelt. Nach der Umnutzung des früheren Dominika-
nerinnenklosters zu Werkstätten beauftragte sie den Architekten Jo-
hann Caspar Wolff mit dem Neubau einer Kirche. Er errichtete 1854�
1855 am Rand des Zelgliquartiers mit der � nanziellen Unterstützung 
der Firma Rieter und des Kantons Zürich eine neugotisch geprägte Kir-
che. 1976�77 legten Restauratoren im Innern bedeutende ornamen-
tale Malereien aus der Bauzeit frei.
Quartier Nägelsee (6). Am nördlichen Rand des Chrugeler-Quar-
tiers führt die 1865 als Stahlträgerkonstruktion erstellte Nägelseebrü-
cke über den Industriekanal und die Töss zum Quartier Nägelsee. 
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Der Bergfried von Alt Wül� ingen.

Burgstelle und Burggraben von 
Hoh Wül� ingen. 

Die Klosterruine Beerenberg um 
1750. Zeichnung von J.B. Bullinger.
(Zentralbibliothek Zürich)

Die reformierte Kirche Töss. 

Ausgrabung von Klosterkirche 
und Prioratsgebäude auf dem 
Beerenberg 1970�73. Das Ensemble der Wespimühle in 

Wül� ingen.

Das Kloster Töss in einer lavierten 
Zeichnung von L. Schulthess 1838. 
(Zentralbibliothek Zürich)
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